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Der Schein der Taschenlampe huscht suchend über den Boden, 
nervös zuckend. Da gerät ein Seinstock in den Lichtkegel - 
ein Thermometer lehnt dort."4Grad unter Lull!"meint er, und 
seine Stimme zittert leise, fast unmerklich. Ich laufe ins 
Dunkle, damit er mich nicht sieht;ich will jetzt nichtgeseh 
en werden,ruch glaube ich,er könnte meinen Blick nicht ertra 
gen. Sine g£ nze dacht hat er - der Weinbauer - gegen den 
Prost gekämpft, um seine Existenz gerungen, die heimtücki - 
sehe Natur besiegen wollen. Kanister mit teuerem öl hat er 
verbrannt und seine besten Tücher um die heben gehängt. Aus 
vorbei. Gegen das Feuer bemerke ich seine Umrisse, nach vorn 
gebeugt, die Kraft scheint ihn verlassen zu haben.
Schweigend gehen wir den Abhang hinunter. Sr braucht keine 
Taschenlampe, jetzt nicht mehr, obwohl es doch vollkommen 
dunkel ist. Aber den Weg kennt er nur zu gut, tausendmal ist 
er ihn gegangen, hunder11ausundrar-1. Manche Hoffnung war am 
Rande liegengeblieben, er hatte sie verschmerzt, sie konnte 
ihn nichts von seinem Villen nehmen. Aber heute ist es ganz 
anders: Der üchmerz,geballt während der langen Zeit, bricht 
aus, fast scheint e. , als mische sich ,7ut mit hinein, ,Vut ge  
gen den Dämon Natur. Lein Beruf ist ein schwerer, überlege ~ 
ich, während die Silhouetten der Stadt vor uns auftauchen 
und mit ihrem HimmeIwärtostreben das Licht des kommenden Tags 
herbeizusehnen scheinen. - Vor uns schält sich das Stadttor 
aus dem Hebel und jetzt erst hole ich ihn an; ich glaube ihn 
lange genug allein gelassen zu haben, ich möchte ihm helfen, 
irgend etwas sagen.

"Aller verreckt! S- keramentnoclimal I " 
meint er. Ich wundere mich über ihn.
Harum ist er Hinter? £r könnte doch 
seinen 7/einberg verkaufen und in die 
Fabrik gehen. .Vir gehen durch einwa_ 
teres Tor, links vorne streckt sich 
die Fabrik hin, lang, dunkel, unfreund 
lieh. Linen Augenblick zaudert er, den 
den Blick auf die geschmacklos geform­
ten Fenster gerichtet. Fr kämpft einen 
großen Kampf, seinen Kampf. Da heult 
die Sirene. Fr geht ohne zu grüßen von 
mir, hängt seinen Gedanken nach.Die Si 
rene heult wieder, diesmal länger, her 
ausf.oruernder. Trotz de:. Nebels sehe 
ich, wie er den Kopf hebt. Der ßtrom 
der herannahenden Arbeiter schwillt an, 
reißt ihn mit; ob er sich wehrt? - 
Links vorn die Fabrik, rußig und kalt.
Die Maschinen beginnen ihre lärmende 
Musik, dazwischen hämmern Preßluftboh­
rer kraftvoll und gefühllos.

-D.Sch.-
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Als 1922 damit begonnen wurde, einen Teil des 

ehemaligen Exerzierplatzes als Rollfeld einzu 

ebnen und zu befestigen, sowie zwei Flugzeug­

hallen und eine Holzbaracke für die Abferti - 

gung der Fluggäste zu errichten, ahnte noch 

niemand, welche Bedeutung diese noch beschei­

denen Anlagen einmal erringen sollten.

Am 18. Oktober 1923, zur Eröffnung der Flug­

strecke Berlin - Königsberg, wurde der Flug­

hafen seiner Bestimmung übergeben. Es zeigte 

sich bald, wie günstig die stadtnahe Lage wan 

Der stürmische Aufbau des deutschen und inter 

nationalen Flugverkehrs, der Berlin bald zur 

Drehscheibe der europäischen Handelsluitfahrt 

machte, und seinen Namen zu einem Weltoegriff 

werden ließ, wurde tatkräftig durch die Regie 

rung unterstützt. Wegen des ständig wachsen - 

den Verkehrs mußte der Flughafen bald erweitert 

werden. Diese Anlagen entstanden 1934 an der 

Nord-West-Strecke des Geländes. Riesige Ge - 

bäudekomplexe wurden hier errichtet, die zum 

Teil erst heute fertiggestellt worden sind, - 

etwa die neue Empfangshalle, deren Fertigstei 

lung durch den Krieg unterbrochen wurden. Heu 

te können nier bis zu 10.000 Fluggäste aoge - 

fertigt werden ; doppelt soviel wie es tat — 

sachlich sind.

Auch an den Gebäuden mußte viel gearbeitet 

werden. Die meisten sind im Krieg stark beschä 

digt worden. Aber sofort nach dem Zusammen - 

bruch versuchte eine kleine Schar der altes — 

ten Flughafenangestellten in Tempelhof wiedar 

Fuß zu fassen und möglichst viel an Anlagen
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und Inventar vor der Demontage zu retten. Der 

neugebildete Berliner Magistrat betraute die 

Dienstältesten mit der vorläufigen Verwaltung 

Am 4.Juli übernahmen die Amerikaner den Flug­

hafen. Viel früher als angenommen wickelte 

sich dort ein bisher noch nie so dicht erleb­

ter Flugverkehr ab. Denn noch kein Flughafen 

der Welt sah sich je vor eine solche Aufgabe 

gestellt, wie der Berliner Zentralflughafen 

während der Blockade.

Die üblichen Zufahrtswege standen der Riesen­

stadt Berlin plötzlich nicht mehr zur Verfü - 

gung. Die Alliierten Machte richteten auf die 

Anregung von General Lmcius Glay hin eine 

"Luftbrücke" von gewaltiger Dichte ein. Nun 

wurden täglich rund 2000 Tonnen Lebensmittel 

und andere wichtige und Denötigte Güter ein - 

geflogen.

Alle 63 Sekunden durchschnittlich landete ein 

Flugzeug in Westberlin. Dies ging bis zum Mai 

des Jahres 1949, als die Blockade von den 

Sowjets aufgehoben wurde.

Tempelhof hat Berlin der Freien Welt erhalten 

Die Zeit, in der das geschah, ist fast verges 

sen. Der Berliner aber, der dort lebt und 

arbeitet wird immer wissen, daß der Zentral - 

flughafen der einzige wirklich freie Zugangzu 

seiner Stadt äst. Jll
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DAS WANDERN IST DER SCHÜLER LUST

Ein Knäblein hatte einst den Drang 

zu wandern froh mit heitrem Sang 

hinaus in Gottes Wald und Flur, 

und zu genießen die Natur.

Zu diesem Knaben fanden sich noch viele, 

gleichfalls befallen von dem Triebe: 

zu befrei'n sich von der Schule Luft, 

um tief zu atmen der Freiheit Duft.

Wie schön war's doch einmal dazwischen, 

könnt man der Schulbank schnell entwischen, 

und sei's auch nur, es sei gesagt: 

zu einem Schüler-Wandertag!

Seit vielen Jahren gab es dies 

an unsrer Schule ganz gewiß.

Der Schüler Freude war war stets groß, 

erfuhr'n sie von der Planung bloß!

Doch Höhernorts scheint man vergessen 

auch diesem Jahr das beizumessen, 

worauf der Schüler groß und klein 

sich freut im Schuljahr insgeheim.

Das Wichtigste sei hier in Kürze: 

Ein Wandertag, das ist die Würze 

zum Schulalltag und zum Kontakt, 

den man dann miteinander hat!

(Nicht von Goethe)

der vanderfa g
Die Altesten von uns werden sich vielleicht noch daran 

erinnern - es sei denn, ihr Gedächtnis hat nicht aus­

gesprochen unter Gehirnerweichung gelitten - daß es in 

grauer Vorzeit einmal an der Oberrealschule Fürth Sitte 

war, zwei bis drei mal pro anno sogenannte Wander-Tage 

durchzuführen. Jedoch ist es der weisen Einsicht

a) des Lehrerkollegiums,

b) unserer glorreichen SMV

zu verdanken,daß diese durchaus schädliche Einrichtung 

endlich abgeschafft und unseren Gemütern vergessen ge­

macht wurde. Ein Wandertag ist der mit Abstand weitaus 

einzige Tag, an dem ein Schüler mit gefährlichen Herz­

giften wie Nikotin und Alkohol in Berührung kommen 

könnte.

Und daß diese Gifte auch für das Gehirn schädlich sind, 

beweist die Tatsache, daß, seit es keine Wandertage 

mehr gibt, der allgemeine Notendurchschnitt urplötzlich 

um zwei bis drei, wenn nicht um wenigstens vier Stufen 

hinaufgeschnellt ist.(Nachzulesen in den letzten Halb­

jahreszeugnissen! )

Um der Volksgesundheit, der Bekämpfung einer immer mehr 

um sich greifenden Dekadenz, und des ruhigen Gewissens 

unserer Lehrer und Erzieher willen, hat man sich nun 

allerorts an unserer Schule nach harten, hin- und her­

schwankenden Kämpfen dmrchgerungen, der lawinenartig 

einherschleichenden Seuche Einhalt zu gebieten.

Wir können deshalb unserer Dankbarkeit gar nicht genug 

Ausdruck verleihen, daß wir endlich ein für alle mal 

der ungesunden Aura der deutschen Wälder entrissen wor 

den sind, und uns nun mit allen Kräften der erholsamen 

Großstadtruhe widmen können, die die physischen und 

geistigen Energien eines höheren Schülers erhöht.

Hier wird jeder von uns, fern von allen ungesunden Düf 

ten und verführerischen Momenten jetzt schon zu lernen 

beginnen, um einst einen Abiturdurchschnitt von 1,0 zu 

bekommen!

(Jede etwaige Aussage, dies sei nur eine Ausrede,weil 
die Planung eines neuen Wandertags bisher versagte , 
ist gelogen!)
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Jeden Tag können wir es irgendwo anders hören, 
die Preise mußten leider erhöht werden. So ist 
es nicht allzu verwunderlich, daß auch das Le­
ben eines Schillers immer teuerer wird. Sei es 
nun, daß das Moped mit Benzin nicht mehr zufrie_ 
den ist und Rizinusöl fordert, oder daß der 
Harem anspruchsvoller wird und last not least 
gehen wir durstigen Zeiten (sprich Sommer) ent 
gegen. Um für all diese Bedürfnisse einen an­
gemessenen Betrag zur Verfügung zu haben,las­
se man sich einen tTachhilfeschüler aus einer 
der Unterklassen vermitteln.Zu Beginn der ers­
ten Stunde halte man ihm gleich einen tief­
schürfenden Vortrag wie fleißig er sein muß, 
damit er: 1) Jas Klassenziel

2) die nächst höhere Klasse
3) die mittlere Reife
4) das Vorabitur
5) das am Ende einer langen Wander­

ung liegende Abitur erreiche.
Sodann beginne man nach etwas zu suchen von (fern 
er gar nichts zu wissen scheint. Fun ist der 
Zeitpunkt gekommen ihm klar zu machen daß er 
rein gar nichts könne. Hat man den Knilch nun 
endlich zum Würstchen gemacht, so daß er am 
Boden zerstört istiso gebe man ihm eine gesal­
zene Aufgabe bis zur nächster Sunde. Zum an­
deren lasse man das Würstchen nur ,1a nicht zu 
Wort kommen damit er keine Frage stellen kann. 
Denn die Fragen eines (Nachhilfe-)schülers kön 
nen zehn (T'achhilfe-)lehrer zur Verzweiflung 
bringen. Zum Schluß der Stunde folgt das was 
das Herz des Paukers höher schlagen läßt, die 
Bezahlung. Man ist ja kein Unmensch und ver­
langt daher niemals mehr als höchstens zweisfcel 
lige Beträge. Doch man darf auch nicht zu wenig 
verlangen, damit der Wert der Wissenschaften 
nicht verkannt wird.
Eiii guter Nachhilfelehrer gibt übrigens nurnoch 
45 Minutenstunden um. den Schüler nicht allzu­
sehr zu belasten.
Nun bleibt mir nur noch übrig zu hoffen, daßer 
allen Beteiligten eine Hilfe ist, der Hachhil- 
feunterricht.

Musik-Wagner In s tru m e n te

Ä lte s te s  S p e z ia lg e s c h ä ft  a m  P la tz e  N o te n
Fürth , K ö n ig s w a rte rs tra ß e  5 0  - Te l. 7 1 3 0 8  S c h a llp la tte n

Vielseitig 

Interessant

Heute und morgen aktuell

D e  Bundeszollverwaltung,
der auch künftig innerhalb der Europäischen Wirtschafts­

gemeinschaft bedeutsame Aufgaben zufallen,

stellt Dienstanfänger em

Für d e n  Z o l l g r e n z d i e n s t  (S e k re tä rs la u fb a h n ):

Sind Sie 18 bis 30 Jahre a lt,  gesund, haben Sie eine abgeschlossene Vo lksschulbildung 
und suchen Sie eine Lebensstellung m it guten A u fstiegsm öglichke iten —- bei Bewährung  

auch in den gehobenen Dienst — , dann so llten  Sie sich fü r diesen Beruf interessieren

Für d e n  g e h o b e n e n  D ie n s t  ( In s p e k to re n la u fb a h n ):

Sind Sie 18 bis 30 Jahre a lt,  besitzen Sie das Reifezeugnis e iner höheren Schule oder 
haben Sie nach Erlangung der m ittle ren Reife eine zw e ijä h rige  höhere Handelsschule mit 
E rfo lg besucht oder eine Verw altungs-, Bank- oder kaufmännische Lehre e rfo lg re ich  
abgeschlossen und suchen Sie eine Lebensstellung m it guten A ufstiegsm öglichke iten — bei 
Bew ährung auch in den höheren Dienst — , so finden Sie h ier v ie lse itige  und interessante 
Au fgabengeb ie te , in denen Sie schon in jungen Jahren le itend tä tig  werden können

W o lle n  Sie mehr über den Beruf und d ie  Besoldung des Zollbeam ten erfahren , senden Sie den 
fo lgenden Ausschnitt an die

Oberfinanzdirektion Nürnberg
Z o ll- und Verbrauchsteuerabte ilung

85 Nürnberg 2
K re lingstraße 50

. — — —  — — —  —  — — —  H ier abtrennen — — — — — — — — — — ■

Ich interessiere mich fü r die -  Sekretärslaufbahn -  *

-  Inspektorenlaufbahn -  *

und b itte  um Übersendung einer In form ationsschrift unter Bekanntgabe des nächsten 
Einstellungstermins.

Nam e Vornam e Postleitzahl W ohno rt Straße

*) N ichtzutreffendes b itte  streichen
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DI'} ENTWIr!KTiTT1'TG VOM MARXISMUS ZÖH BOLSCHEWISMUS" ODER

"VOM DER GRAUEN THEORIE ZUR RAUHEN WIRKLICHKEIT"

Am 26. Februar konnte die politische Arbeitsgemeinschaft der 

OR Herrn Grigoriew begrüßen, der über dieses Thema ( aller - 

dings ohne Untertitel ) sprach. Dieses Thema ist gerade heu­

te für uns sehr wichtig, denn die westliche Welt trägt ja 

seit Kriegsende mit den Politikern hinter dem eisernen Vor - 

hang einen kalten Krieg aus.

Es stellt sich uns nun die Frage: Wie kommt es, daß sich ge­

rade in Rußland eine derartige Lehre wie der Marxismus durch 

setzen konnte?

Mit len Reformen Peters des Großen wird Rußland gewaltsam aus 

seinem "Dornröschenschlaf" geweckt. Rußland wird aus der gei 

stimen "/eit des T'ittelalters mit ihrem vorwiegend mystischen 

Charakter in die rationale 'Veit des Barocks gestoßen. Der Ab 

solutismus ist nun die herrschende Staatsform. Allpin durch 

den Willen eines einzigen Mannes wurde Rußland europäisiert 

und nur durch Persönlichkeiten auf dem Zarenthron konnte die 

ses Ripsenreich zur Weltmacht geführt werden. Denn innenpoli 

tisch ändert sichiin Rußland bis 1917 fast nichts. Während in 

Eurona das Zeialt°r dpr Revolutionen heraufdämmert, herrscht 

in Petersburg Väterchen Zar mit der Knute über Mütterchen 

Rußland.

Drehen wir das Rad um hundert Jahre weiter. In Europa tobt 

der 1.Weltkrieg. In Rußland regiert Nikolaus II., ein Herr­

scher an d°T" Soitz° eines zerrütteten Staates. Nikolaus steht 

der nolitischen Entwicklung und der Wirklichkeit vollständig 

kurzsichtig gegenüber. Die Revolution ist nicht mehr aufzu - 

halten. Der Haß, der sich ein Jahrhundert lang gespeichert 

hat, entlädt sich. Da kommt ein Mann im versiegelten Zug aus 

seinem Exil im der Schweiz nach Rußland. Dieser Mann war Wla 

dimir Il.jitsch Uljanow, oder, wie er sich später genannt hat, 

Lenin.

" Das Geschoß hat eingeschlagen und zertrümmert ein Reich, ei 

ne Welt", so kommentiert Stefan Zweig in seinen"Sternstunden 

der Menschheit"dieses Geschehen. Die historischen Vorausset 

zcngen waren gegeben und Lenin nützt sie aus.Doch von welchen 

Grundsätzen geht er aus?

Nochnnie in der Weltgeschichte wurde versucht, eine philoso­

phische Konzeption in diesem ^smaß zu realisieren. Dagegen



erscheint der Versuch des Dionys, die platonische Staatsleh­

re zu verwirklichen, beinahe lächerlich. Vas beinhaltet nun 

die marxistische Theorie? Marx geht, wie Hegel, von der dia­

lektischen Methode aus, d.h. er arbeitet mit These und Anti­

these, die dann eine Synthese au? höherer Ebene bilden. Die­

se Synthese fordert wieder eine Antithese heraus usw. Während 

aber Hegel vom (leist als Grundlage ausgeht, führt Marx die 

Materie als Grundgröße ein,Marx entwickelt nun eine Geschieht^ 

theorie, in der der ständige Klassenkampf zwischen Ausbeuter 

und Ausgebeuteten immer wieder herausgearbeitet wird. Er ent 

wickelt seine drei berühmten Theorien:Die Mehrwerts-,die Verelen- 

dungs- und die Sozialisierungstheorie.Eine Theorie folgt aus 

der anderen. Es würde «n weit führen, diese Theorien hier zu 

erläutern. Grundsätzlich sei nur gesagt, daß Marx in seiner 

Lehre von Voraussetzungen ausging, die für die zweite Hälfte 

des 19. Jahrhunderts richtig waren. Der Hauptfehler liegt viel 

vielleicht darin,daß Marx in seiner Lehre alle Menschen für 

Engel hält. Denn nur Engel oder von ihrer Idee überzeugte 

Idealisten können nach dieser Lehre leben. Wie steht es aber 

mit der Wirklichkeit?

Die kommunistische Partei spaltete sich auf dem Londoner Kon­

greß (19o5) in zwei Richtungen: In die bolschewistische und 

in die menschewistische; die Bolschewik! unter der Führung 

Lenins setzten sich durch. Damit siegte innerhalb der Partei 

die radikale Richtung, und Lenin, ein Mann der seine Ideen 

beharrlich verfolgte, war nun in Rußland, einem Land das für 

eine Demokratie nicht reif war. Bürgerkrieg, Aufstände folgten, 

die weiße Armee wurde aufgestellt und erhielt gemäßigte Kräf­

te. In der roten Armme waren die radikalen Revolutionäre. Sie 

hatte der weißen Armee die Idee voraus, mit der sie kämpfte, 

und war skrupellos in ihren Mitteln. Der Sieg des Sozialismus 

war das Ziel, das erreicht werden mußte. Ihre Befehlshaber 

wußten die Stimme des Volkes geschickt auszunutzen. Diese Stirn 

me rief nachPrieden. Die Bolschewisten schlossen den Frieden:

Am 3.3.1918 wurde in Brest-Litowsk der Frieden zwischen 
Deutschland und Rußland geschlossen. Lenin hatte freie Hand.

Er mußte versuchen, auch die letzten seiner Volksgenossen zu 

überzeugen. Das geschah unter dem Motto: Willst du nicht mein 

Bruder sein, so schlag ich dir den Schädel ein. Lenin hatte 

nun die Macht, doch dem Volk ging es nicht besser als unter 

dem Zarenregime. Viele Russen emigrierten. Lenin sah ein, daß 

das Volk nun endlich zufriedengestellt werden mußte. So erklär

te er 1922 den gemäßigten Kapitalismus. Ergebnis: ein hefti­

ger Protest des Militärs: man müsse zuerst die Weltrevoluion 

anstreben. Aber Lenin setzt sich durch. Er kann sich bei di£ 

sen Handlungen nicht mehr auf Marx berufen. Bei Marx steht 

nicht, wie ein kommunistischer Staat regiert werden soll. Er 

sagt nur, daß der Staat langsam verschwinden solle. Aber der 

Staat besteht, er muß bestehen, denn nur durch ihn kann sich 

der Kommunismus oder besser der Leninismus ausbreiten. Damit 

er sich ausbreitet, wird nachgeholfen. Nach dem Tode Lenins 

sind die beiden Strömungen, mit denen er sich schon auseinan 

dersetzen mußte, besonders deutlich. Auf der einen Seite ste 

hen die Anhänger der permanenten Revolution; ihr Führer ist 

Trotzki. Auf der anderen Seite stehen diejenigen, die die So 

zialisierung und den Aufbau erst im eigenen Lande durcbfiih - 

ren wollen. Ihr Anführer ist Stalin.

Aus diesen Auseinandersetzungen geht Stalin als Sieger hervon 

Mit den brutalsten Mitteln, Massenerschießungen, Schauprozes 

sen und Deportationen beseitigt er seine Gegner. Die Soziali 

sierung wird weitergetrieben. Kolchosen entstehen; der Par - 

teiapparat beherrscht alle Positionen. Was Stalin befiehlt, 

wird getan. Die Zustände sind schlimmer als unter den Zaren. 

Stalin herrschte durch Terror und Angst.

Es dauerte lange, bis der Stalinismus überwunden war. Noch 

lange nach seinem Tode beherrscht der Personenkult das poli­

tische Lehen Rußlands. Bis Chrustschow eine erneute Reform 

durchführte. Das Zentralkommittee, das unter Stalin nur eine 

Farce war, rückte unter Ohrustschows Vorsitz wieder in den 

Vordergrund, wie er den Leninismus auslegen will, kann man 

nicht sagen. Will er, wie es scheint, die Parteihierarchie 

durchbrechen, und Leute nach ihrer Fähigkeit, und nicht nach 

dem Parteibuch an die wichtigen Posten rufen? Ist das"Tau - 

witter"eine politische Fahne, oder seine endgültige Interpre 

tation des Marxismus-Leninismus? Das sind die Fragen, auf die 

niemand eine befriedigende Antwort geben kann. Auch China ist 

ein kommunistisches Land und hat seine Interpretation. Man 

streite sich, werkkommunistischer ist, die"Maoisten"oder die 

Russen. Diese ideologischen Streitereien haben gerade in letz 

ter Zeit bedrohliche Ausmaße angenommen; so bleibt die Frage 

offen ob man eine derartige Theorie mit all ihren Konsequen 

zen in die Praxis umsetzen kann.
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rlirg. ctrn. ri/pnorm odHaimSjctrierrL iTLLrperf̂ )Xĝ ( Lurud. den- q̂ zjt-
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Perien - International

Es kommt langsam die Zeit, da man 
überlegt, wo man wohl diesmal sii 
ne Großen Perien verbringt.Aller­
lei Pläne tauchen auf."Was nichts 
kostet ist nichts wert", sagt ein 
altes Sprichwort.
Auch mein Vorschlag kommt an die­
ser Erfahrung nicht ganz vorbei. 
Allerdings kosten die"internatio­
nalen Perien"nicht viel Geldjdoch 
verlangen sie einiges andere. 

Worum handelt es sich eigentlich? In mehr als hun­
dert internationalen Gruppen treffen sich jedes 
Jahr jun^e manschen, um zusammen zu arbeiten, zu 
diskutieren und ihr Leben nach ihren Vorstellungen 
zu gestalten.
Ungefähr 20 Teilnehmer besuchen einen Gerneinstefts 
dienst. Wir achten darauf, daß 2/3 davon Ausländer 
sind und das Verhältnis von Jungen und Mädchen aus 
gewogen ist. Die Teilnehmer arbeiten etwa 33 Stun­
den in der V/oche,z.B. in Porstdiensten. Die Arbeit 
ist vor allem ein Mittel zum besseren kennenlernen 
Wurden wir uns nur zu Diskussionen zusammensetzen, 
entstünde nie ein so unmittelbarer und echter Kon­
takt. Daneben übernehmen wir Sozialdienste in Kran 
kenhäusern,und ähnliches,deren Sinn sich von selbst 
versteht.
Jeder Gemeinschaftsdienst ist eine kleine Demokra­
tie. Es gibt keine vorgefaßten Programme, sondern 
die Teilnehmer, ihre besonderen Interessen und Nei 
gungen geben der Gemeinschaft ihr Gepräge,Ein Gruja 
penleiter sorgt für den technischen Ablauf.
Die Teilnahme an einem deutschen Lager ist auch B_e 
dingung für den Besuch ausländischer gemeinschaftjä 
dienste, die es in fast allen Ländern der Erde gibt

Mit das erfreulichste Ergebnis unserer Arbeit sind 
die Freundschaften, die sich in jedem Lager bilden 
und die oft über das Lager hinaus andauern. Ein LTGD 
Freund charakteriesert schön: Wenn man an einigen 
Gemeinschaftsdiensten teilgenommen hat, reist man 
nicht mehr als Tourist ins Ausland, sondern um sejL 
ne Freunde zu besuchen.

Nähere Auskünfte bei Herrn Stud.Prof.Dr. Braungart 
und IJGD 732 Göppingen, Olgastraße 6



DREI JAHRE AM COLEGIO ALEMAN IN SANTIAGO DE CHILE

Wo fange ich da bloß an zu erzählen? Von der Hinreise 

auf einem Kombischiff des Norddeutschen Lloyds über den 

stürmischen Atlantik, durch den Panamakanal, an der gran 

diosen Westküste Südamerikas entlang bis zum Haupthafen 

Chiles, Valparaiso? - Von den langen Sommerferien (21.12. 

-lo.3.),in denen man Land , nein Länder und Leute kennen 

lernen konnte? Oder lieber von der Schule? Ja??

Sie ist unter den etwa 3o deutschen Schulen des Landes die 

größte und wie alle eine Privatschule, also relativ teuer. 

Etwa 135o Kinder besuchen sie, Jungen und Mädchen, und sie 

umfaßt einen Kindergarten (2 Jahre), Preparatoria =Volkschu 

le und Humanidadesabteilung = Höhere Schule (6 Jahre). Sie 
liegt im schönen Villenviertel Santiagos uni besteht nun 

schon 72 Jahre, ist aber mit diesem respektvollen Alter nicht 

die älteste deutsche Schule. Im Süden Chiles wo seit über 

hundert Jahren deutsche Siedler leben, gibt es noch ältere 

z. B. die Karl Anwandter Schule - in Valdivia mit I06 Jahren. 
Auch am Colegio Aleman stammen die Schüler zum größten Teil 

aus deutschen oder deutschsprachigen Eamilien - und ich 

glaubte, als am 13.3.1961 das erste Schuljahr dort für mich 

begann, nun da unter recht ähnlichen Bedingungen wie zu Hau 

se unterrichten zu können. Aber da hatte ich mich getäuscht. 

Denn als ich zur ersten Unterrichtsstunde in die Klasse trat, 

bot sich mir ein ganz ungewohntes Bild. Alle Jungen trugen 

lange graue Hosen, blaue Jacken mit dem Schulabzeichen, wei­

ße Hemden und blaue Kravatten, die Mädchen blaue Röcke, wei­

ße Blusen und blaue Pullover. Wer keine Schuluniform anhat, 

wird nach Hause geschickt. Und mit dem Deutschsprechen war 

das auch ein bischen anders, als ich mir d?_s vorgestellt hat 

te. In den Pausen sprachen alle nur spanisch - aber das ist 

.ja verständlich, wenn man weiß, daß alle Fächer außer 6 Stun 
den Deutsch in der Humanidadesabteilung in spanisch erteilt 

werden. Es war also ein bischen illusorisch von den Schülern 

zu verlangen, sie sollten immer deutsch sprechen. Wie ddnn 

wenn sie sich z. B. über Mathematik oder Biologie unterhal­

ten sollten? Sie kennen doch alle Fachausdrücke nur auf Spa­

nisch. Ja und dann der Deutschunterricht! Damit ging es auch 

nicht ganz so wie ich mir das gedacht hatte. Warum? Nun in 

den spanischsprachigen Fächern wird nacheiner ganz anderen 

Methode unterrichtet als in Deutschland, Da hält -*

der chilenische Lehrer die ganze Stunde einen Vortrag oder 

liest aus seinem Lehrbuch vor und die Schüler machen sich 

Notizen oder er diktiert ins Heft. Zum Fragen kommen die 

Schüler kaum, auch ein Gespräch zwischen Lehrern und Schü­

lern ist während des Unterrichts kaum üblich. Von Zeit zu 

'Zeit wird dann in einer "interrogacion" das durchgenommene 

Pensum schriftlich abgefragt und in jedem Trimester gibt es 

pro Fach eine schriftliche "prueba trimestral" und von die­

ser Notp hängt dann die Zeugnisnote ab. Dreimal gibt es Zeug 

nisse: Im Juni, August und Oktober, die beste Note ist 7, 

die schlechteste 1. Ein "reines"Vergnügen ist die Zeit vor 

den Zeugnisterminen für Lehrer und Schüler. Da müssen dann 

1-2 Wochen lang Tag für Tag "pruebas" geschrieben werden! Ja, 

die Schüler haben dort such nichts zu lachen - und wenn auch 

nicht, wie hier, ständig ihr Mitdenken und ihre kritische 

Stellunmahme gefordert werden, so wird dafür ihr Gedächtnis 

durch das unablässige Auswendiglernen - öfter ganzer Bücher 

dauernd in Schwung gehalten. Tragisch wird die Sache für man 

che, wenn das Schuljahr Mitte NovemV'r zu Ende geht und die 

gefürchteten Jahresahschlußexamen beginnen, die vor einer 

staatlichen Kommision abgelegt werden müssen. Alle Humanida 

des Klassen werden in allen Fächern schriftlich geprüftj­

auch zum Beispiel im Turnen! /er das Pech hat und in ein münd 

liohes ''kamen muß, de'-- kommt mitunter spät nach Hause, denn 

alle Examen finden nachmittags statt-und das bei ca. 3o Grad 

im Schatten! Wer noch mehr Pech hat und durchfällt, hat keinen 

großen Genuß von denFerien, aber er muß das Schuljahr noch 

nicht unbedingt verlieren, er kann nämlich die Examen in den 

nicht b°standenen Fächern im März bei Schuljahrsbeginn noch­

mal in Unterrichtsministerium ablegen - und wenn er dann 

beteht, mit seiner Klasse aufrücken. Alle abpr, die diese 

Nervenprobe der Examen gut Überstunden haben, fliehen bei 

Ferienbpginn - so schnell und so weit sie können - aus üer 

heißen Stadt, von den Ferien aber und von dem, was sich in 

der Schule zu Santiago außerhalb des Unterrichts ereignete, 

von Sport- uif Theaterveranstaltungen erzähle ich gerne ein 

andermal.
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Das Kultusministerium Bayerns gab die wohl allgemein bekannten 

Richtlinien der jetzt endgültig abgeschlossenen Oberstufenre­

form bekannt. Diese wurden den Schülern unterbreitet und von 

ihnen mit Begeisterung aufgenommen, da die Bestimmungen für dai 

Abiturientennachwuchs der kommenden Jahre wirkliche Erleichter 

ungen bringen. So läuft nach diesen Bestimmungen ein Fach be­

reits nach der siebten Klasse ohne Prüfung aus, die Stundenzahl 

wird herabgesetzt und ein sprachliches oder naturwissenschaft­

liches Schwerpunktprogramm soll gewählt werden. Auch fallt die 

verzettelte Stundenverteilung der letzten Jahre weg, da sie ja 

von vorneherein festgelegt ist. So weit ist alles schön gut, 

nur kommt jetzt der obligatorische Pferdefuß:

a) betrifft diese Reform schon die jetzigen sieb-

i ten Klassen,

b) kamen die Beschlüsse für diese Klassen etwas 

plötzlich,

c) wurde die Wahl vom Ministerium ziemlich schneU 

angefordert.

Es begann eigentlich ganz gewöhnlich: zuerst lief 

in der Schülerschaft ein Gerücht um, das sich zu 

der für manche bitteren Wahrheit verdichtete. Mit 

ten in den Schulalltag platzte die Weisung: eine 

Grundrichtung ist zu wählen, ein Fach abzulegen - 

der Rest ist als bekannt vorauszusetzen. Einem eif 

rigen, ehrgeizigen Schüler fällt es nicht schwer, 

sich nach diesen Bestimmungen zu richten, da er 

überall gute Zensuren hat. Was soll aber der Normalschü - 

ler, der geistige Gelegenheitsarbeiter, der nur paukt,wenn 

es brenzlig wird, tun? Er wird schwer für seine Faulheit 

bestraft. Denn die Luxus-Fünf im Fach, das er ablegen will 

oder muß, dräut dann im Reifezeugnis. Er kann Mit den Zäh 

nen knirschen, sich zum Endspurt entschließen oder eine 

Gottseidank freigehaltene weitere Richtung einsehlagen. 

Die neue Regelung scheidet die Geister:

Der mathematisch-naturwissenschaftliche Zweig auf der ei­

nen — der mathematisch-sprachliche Zweig auf der anderen

Seite. Jeder Schüler kann die Bahn betreten, die seineüc Neigung 

und seinen Fähigkeiten entspricht. Der Haken: was machen nun Lai 

te mit geteilter Begabung, die z.B. in Chemie und Sprachen gut 

sind? Keine Sorge - der Fall ist nicht konstruiert! Würde er die 

Sprachen ergreifen, müßte er Chemie abwählen, und alle Aussich­

ten auf einen Laborplatz wären perdu, sollte er einmal Chemie 

studieren wollen. Es hilft ihm nichts, in den saueren Apfel muß 

gebissen werden - in Form eines schriftlichen Physik-Abiturs.Je 

doch, gelobt sei, was hart macht. Die von der Regelung betrof­

fenen Schüler in den siebten Klassen wendeten um 180 Grad oder 

prädestinierten ihre Fünf in Englisch oder Chemie zur Abiturno­

te. Eine Vergünstigung wurde für dieses Jahr als Übergangsbe - 

Stimmung gewährt, was manchem schwächeren Schüler das Abs retten 

mag: die Fünf im abgewählten Fach zählt nicht als vollv/ertige 

Note, d.h. man darf sich im Abiturzeugnis ein 

weiteres Mangelhaft leisten. Doch was nützt es 

dem halbwegs ehrgeizigen Schüler, der sich 

sonst kein Ausreichend geleistet hatte - es 

sei denn aus reiner Schlamperei? Ein weiterer 

Punkt, der Schülerblut in Wallung bringen konn 

te, war die reichlich knapp angesetzte Zeit 

für die juristisch nicht anfechtoare Wahl.Je­

doch genehmigte Herr Oberstudiendirektor Dr.

Riemann einen mit Dankbarkeit angenommenen 

Sondertermin, der die vom Ministerium gesetz­

te Frist um über eine Woche überschritt und 

eine Art Galgenfrist allzu Unschlüssige setz­

te. Was das Ministerium an den Schülern "sün­

digte", versuchten die Lehrer durch Beratung 

der Betroffenen und gute Ratschläge wiedergutzumachen.

Die Wahl wurde getroffen, die Gemüter haben sich beru­

higt. So bleibt nur die Frage offen, wieso diese Aus­

führungen und Bestimmungen mitten im Schuljahr veröffast 

licht wurden und nicht von Anfang an von Seiten des Mi­

nisteriums auf eine mögliche Änderung hingewiesen wurda 

Man darf den Grund des unvermuteten Verbreitens der Bestimmung­

en vielleicht mit der Abwandlung eines Adenauer-Wortes belegen: 

"Der Kultusminister weiß es, die Lehrer ahnen es vielleicht,und 

die Schüler brauchen sich nicht darum zu kümmern."
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STADTSPARKASSE FÜ R TH /B A Y E R N

Die grünen Tierchen sin 1 Pflanzen!

A.n seiner eigentlichen GröBe hat sich nichts ge­

ändert, aber er ist kleiner geworden!

(legen Jahresende muP sogar ein Lehrer ein wenig 

arbeiten!

Wir wissen ja was vorne ist bei Proportionen !

Die Fläche besteht aus rotem Phosnhor, deshalb 

ist sie so braun!

"...dies merken Sie, wenn Sie die Lehrkräfte be­

trachten." ( Gelächter ) "Lachen Sie doch nicht Uber 

jeden Dreck!

beschichte: Damals sind die Leute viel öfter gestorben!

Ohenie: Ich kenne meine Gerüche die ich erzeuge!

Lehrer: Ich red' ja nur allgemein so blöd daher!


